Predigt zum 5. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A
Ploner Maria Theresia

1. Exegetische Erschließung von Mt 5,13-16
Dieser Leseabschnitt aus der „Bergpredigt Jesu“ schließt unmittelbar an die, diese eröffnenden, Seligpreisungen an. Er lässt sich in zwei Teil untergliedern:
a) dem Bildwort vom Salz (V.13)

b) und dem Bildwort vom Licht der Welt bzw. vom Leuchter (V. 14-16)

Die Rede knüpft an die letzte Seligpreisung V. 11f.) an, wo bereits der Wechsel in die Anredeform geschieht („Ihr“). Die in der Szenerie angeredeten Menschen vertreten die nachösterliche Gemeinde, deren spezifische Funktion in der Welt anhand der beiden Bildworte nun benannt, ja geradezu eingefordert wird.

V. 13: Bildwort vom schalgewordenen („dummgewordenen“) Salz

Dieses Bildwort beginnt mit einer Identifikation der Angesprochenen mit Salz („Ihr seid“). Diese Aussage versteht sich als eine positive Zusage und Bestärkung, es ist eine Festigung der Identität der Gemeinde. Der Wirkbereich dieser „Salzgemeinde“ wird mit der Näherbestimmung „der Erde“ ausgeweitet. Nicht nur Israel, nein, die ganze Erde ist im Blick! Zwei Dinge sind hier zu berücksichtigen:
a) Bedeutung des Salzes: Das Salz spielt sowohl im Alltagsleben, als auch im Kult (Lev 2,13) eine große Rolle, es ist unverzichtbar.
b) Verlust der Eigenschaften: Im Griechischen ist nicht vom Geschmacksverlust des Salzes die Rede, sondern von der „Verdummung“, dem „Törichtwerden“. Dieser Begriff ist freilich bereits auf die Größe bezogen, die das Salz benennt, nämlich auf die nachösterliche Gemeinde. Der „Tor“ ist derjenige, der letztlich nicht mit der Gegenwart Gottes rechnet. Wenn sich diese Lethargie in der Gemeinde einschleicht, je vielleicht ist damit auch eine lähmende Selbstgenügsamkeit in der Gemeinde gemeint, dann hat sie sich selbst um das heilvolle Lebenswürze gebracht, in der biblischen Sprache ausgedrückt, dann ist sie dem Gericht Gotts verfallen (Bild vom Zertreten des Salzes). Manche Exegeten bedienen sich bei der Deutung dieses Bildwortes auch jener Erklärung, dass das vom Toten Meer gewonnenen Salz nicht ein reines Salz war, sondern auch andere Substanzen enthielt, die dann bei Auskochen übrigblieben und nur weggeworfen werden konnten.
Letztendlich geht es darum, die Gemeinde zu bestärken, dass ihre Funktion in der Welt nicht ersetzbar ist. Diese Aussage wird anhand des zweiten Bildwortes noch einmal verstärkt.
V. 14-16: Bildwort vom Leuchter

Auch dieser Abschnitt beginnt mit einer identifizierenden Zusage: Die Angesprochenen dürfen sich als „Licht der Welt“ begreifen. Auch hier geht es um eine universelle Ausrichtung der Lebensvollzüge der Christusgemeinden. Die Argumentation, die an das Bildwort anschließen, ist einsichtig. Die Identität der missionierenden Christusgemeinden lässt sich an sich nicht verbergen (Außenwirkung der Gemeinde). Möglich, dass sie ihre Strahlkraft des Anfangs verloren hatte, sodass gerade hierin eine neue Bestärkung vonseiten des Evangelisten erforderlich war.
In V. 16 verweist der Evangelist schließlich auf eine entscheidende Funktion der Christusgemeinde: ihre schönen/guten Werken machen die Lebenswirklichkeit der Menschen transparent auf die Wirklichkeit Gottes hin. Die Christusgemeinden sind jenes Licht, anhand derer die Welt Gott wahrzunehmen vermag. In diesem geradezu ungeheuerlichen Zutrauen Gottes sieht der Evangelist die Basis der Glaubensidentität seiner Gemeinde grundgelegt. Freilich ist damit auch eine große Herausforderung, eine sehr hoher Anspruch verbunden. Auf Vorschusslorbeeren auszuruhen, dafür bleibt keine Zeit.
2. Zielsatz

Die Gemeinde soll bestärkt werden, das Kapital ihres Glaubens für die Welt bereitzustellen. 
3. Predigtgedanke

Der heutige Evangelienabschnitt klingt beinahe wie das, von Superlativen nur so strotzende und gekonnt großspurige, Gerede eines Werbemanagers unserer Tage. Wenn es jemand schafft, eine unscheinbare, „graue Maus“ aufzupeppen und dann der Öffentlichkeit als Glamourgestalt zu präsentieren, dann sind es die Werbe- und Marketingmanager. 

Der Evangelist als Werbemanager? Was mag Matthäus wohl bewogen haben, mit diesen kraftvollen, eben werbewirksamen Bildworten die Größe und Bedeutung der Gemeinde hervorzustreichen? Es gibt hierfür zwei Erklärungsmöglichkeiten: entweder stellte er ein radikal vermindertes Selbstbewusstsein in seiner Gemeinde fest oder eine lähmende, ja vielleicht schon tödliche Lethargie (Gleichgültigkeit). Beide Haltungen drohen auch unsere Pfarrgemeinden von heute zu erfassen.  Daher stellt sich uns die Frage:
Problemfrage

Wir können wir gestärkt aus dieser kirchlichen und gesellschaftlichen Umbruchsituation hervorgehen, ohne zugleich der Versuchung der Überheblichkeit zu erliegen?
Lösung:

Wenn in einem Dorf, die sich zum Gottesdienst versammelnde Pfarrgemeinde von außen nur mehr als ein „exotisches Häufchen“ wahrgenommen wird, dann nagt das natürlich an ihrer Identität. Dabei haben die Christusgemeinden ein besonderes Kapital, das sich gut in der Welt und Gesellschaft investieren lässt. Dieses erneut wiederzuentdeckende Kapital ist ihr solidarisches Miteinander, eben, eine Sozialform, die das Leben fördernd. Das, was die Menschen in der griechisch geprägten Kultur an den frühen Christusgemeinden faszinierte, war gerade ihr respektvoller Umgang mit den Mitchristen aus niederen sozialen Schichten. Für dieses Licht steht die Kirche – ja manchmal auch nur ein „exotisches Häufchen“ – ein. Aber gerade auf dieses Licht für die Welt warten noch viele Menschen.
Wenn sich die Lebensvollzüge einer Pfarrgemeinde zu Tode routiniert haben, weil sich deren Verantwortliche im Stich gelassen, überfordert oder überlastet fühlen, dann schleicht sich unausweichlich Gleichgültigkeit und innere Lähmung ein. Daher darf sich die Synode nicht der Frage entziehen: Wie kann es uns als Pfarrgemeinde, aber auch als Diözese gelingen frustrierte und ausgepowerte Priester und MitarbeiterInnen neu zu motivieren? Denn für den Evangelisten ist klar: Einzig die Christen besitzen das Patent für den besten und biologisch unbedenklichsten Geschmacksverstärker der Welt. Und auch auf dieses Lebensgewürz warten viele Menschen, weil ihnen in dieser Welt der Sinn ihres Daseins abhanden gekommen ist.
